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Muttertags-Rummel
t:<4t Qm Morgen des Muttertags , dem 13. Mai . sandte mir
t-^ ndin die Unterhaltungsbeilage des Berliner Lokalanzei -
F ,11 . Mai . Ein Artikel : „Den Müttern " von Josef
fc,

tc 'i t c r war angekreuzt . An den Rand war folgende
K » geschrieben :

^ 'escs auch jetzt wieder kriegshetzerische Blatt , der Lokal¬
er . crdreistet sich , diese lügnerischen Töne anzuschlagcn .
j, .°l>in treiben sie die unehelichen Mütter , die ihren Kin -

Fontanclla cindrückcn , oder ins Wasser gehen , oder ihre
»btrciben , oder — oder — oder . . . Unendlich hcrbe -

LiS »Oder "
, dir Du ebensogut kennst wie ich . - .

“
Artikel übertraf meine schlimmsten Erwartungen . Hätte

Irgendeine in verlogener Ideologie stagnierte Dame aus
^

"rnlaube " zuk Verfasserin gehabt ! ! Aber — einen Mann !
^ für einen Mann ! Noch nie habe ich aus der Feder

•li*
1n

."es derartig oerlogen -vathetische Hymne , ein derartig
tzVitschtriesende , mit peinlich geschmacklosen Metaphern ge-

,
' 'nosengeklingel gelesen , und das in einer Tageszeitung ,

^ ?rhiu nicht zu den Käsblättcrn zählt .
ig 1! haben die armen Frauen das verdient ? Wie kommt

zwitschernde Kitschmachcr dazu , die Mutter mit , seinem
(JA poetisch sein sollenden , erlauchten Blödsinn derartig
»Kip SU verhöhnen ? Da sträuben sich ja jedem einigermaßen

Menschen sämtliche Gehirnwindungen .

- e

V3<'
sCt '
li»

Geistesblitze aus dem geschmacklosen mixtum composi -
*1 angeführt :

, Mutter ! In euch hat der Himmel seine Melodien gegossen
jqf"^ hohen Wunder geträumt ! Mutter Erde klingt und
Sq

'. tocnn ihr über sie hinschrcitet mit verklärtem Fuge , und
ü

’Jt web , so leidet , so blutet die ganze Schöpfung ticfwund
Mutter ! um euch allein ist die Schöpfung so herrlich , so
(

l°s schön ! Ihr opfert nicht andere — ihr opfert euch
^ und werdet gerade darum um so reiner und glückseliger !
jjuä ) wäre das höchste Weltwunder „ Seele " im Drange der

waffenklirrcndcn Jahrtausende lange verwebt und im
' ' auf dem die Ideale der Menschheit grausig faulen , ver -

• Um euch blühen die Rosen , leuchten die Lilien , ziehen
^ durchgosscnen , jubelnden Vögel selig tirilierend durchs

^ ibt kein Auge trocken ! das must jede Tante ergreifen !
c ® sich einmal den „ Schuttkaufen , auf dem die Ideale der
i,grausig faulen " illustriert vor . Ein dankbarer Vor -

^ , .corg Grosz und Otto Dix .
. V^ hcdcrdurchgossencn " Vögel , die tirilierend um die Mütter

“ auch nicht übel . Wenn diese Vögel alle sooo d e l i -
*) er Schreiber der Tiradcn ! Arme Mütter ! ! ! Ra¬

dien die längst vermoderten Blumen der deutschen
^ ? a>en und Lilien wiedcrinal herkalten . Von Schwalben
^ .'esnial nicht die Rede . Das kommt das nächste Mal zu-

der Linde und dem bei „ Dichtern " so beliebten Jasmin .
l.V 'sn eine Mutter im innersten Herzen bebt , bebt die ganze
ÄÄ denn die Mutter ist die Königin der Natur , ist die
yfi . Hohepriestern : der Schöpfung , ist das Göttliche im
Î Nolk ( Das merkt man täglich ) . Um Mutterliebe ver -
j .«,;™) alle Dinge , steigt ewige Schönheit aus allen Unbedcu -

werden alle Quellen köstlicher Wein und alle Tiefen
schmerzen eitel Wonne ! (Namentlich letzteres !) Eine

l
%

*
Gnn aus den Mystcricnwundcrn ihrer Liebe heraus .
Ergeben und im Namen Gottes binden und lösen .

ti
'
ijj

1? Mutter bat das Recht Gott anzuklagcn , und wenn Gott
er die Klage einer Mutter nimmer verwerfen . ( Der

omemn überflüssig . Wozu
°n ? ) Deutsche Mütter

macht man sich so
(Jetzt kommt ? ) euch

viel
vor

B Atz und alle übrigen sozialen Anstrengungen sind dem -
— - . — ' ** ' *

i

i

,̂ ,' dt , an den Rändern der Karawanenstrasten aller

LlW . ' cfet Tag . In Eure Herzen hat das Unglück am un
i<cin£ Aorten gehämmert ! In oller Erdteile Schollen sind eure

Li ^^ aufelt , aller Hast der Welt hat ihre Gräber begeifert
iS ,

1yöl , an den Rändern der Karawanenstrasten aller
' Sternes bleichen die sterblichen Reste derer , die

» unsäglichen Qualen geboren und . aller Schmerzen vcr -
J der Sonne entgcgengcbcugt.

^ c Mutter — täglich müßte die Menschheit der ganzen
il ’uf so viel Jammer getan , vor grenzenloser Ehrfurcht
h

1 *!i® Knie werfen , den Atem anbalten und beten , dast
fSli » . oerzeihe , die euch nicht verteidigt und die Jünger
X, , uicht in ihre Tiefen eingcschluckt.

' oergjst nicht , hk deutschen Mütter zu grüsten !"

S ! Amen . Als ob es nur deutsche Mütter gäbe !
iÄjß Un 0crit des Hasses " sind wohl die Söhne französischer

iK*

4
^ e»̂ . .Mütter gemeint . Den Herzen dieser Mütter wurde
x>> kein Leid zugesügt .
Ä [j

olUcitcr , ich soll Sie im Namen des von Ihnen zitier -
« rüsten und fragen , ob Sie noch nie etwas von

i < Mutterclend gekört haben ? Die Gesellschaft , die
SSt Vorzug gcnicstt , Sie zu den Ihren zu zählen ," ur die mannigfaltigsten Verzweiflungstaten die der
V «it h - oImc Trauring , sondern sie führt sie herbei . Die

ff an Mutterfreveln schuld ist , tritt nicht nur als
SS rf cntc

.r auf , sondern agitiert als rühriger Avostel der
SS > ^ Misationen gegen die Geburtenbeschränkung . Mit
X »^ amtam (nicht mit Vogeltiliririen ) wird gegen alles
SthS Feeifcrt , was mit der Begrenzung der Kinderzahl in
S Siebe Kanonenfutter ! Ich kann Ihnen aber

weder für dieses Tamtam noch für Ihr beuchlc -
Uj oom Mutterkult . der Mutterverehrung und dem

1 ! >«e^ ^ " ertag bei Frauen irgendwelche Aufnahmefähigkeit
t ij?

*t ü* fn > deren Gebärwillc unwiderbringlich unter dem
, î>' drr.?? owischr>n Mistständc und des Wobnungsclends ver -

' n wusttc . innerhalb einer Gesellschaftsordnung , die
immer noch allein die Leiden derMesi a ' ° lcn Fällen . . .

l '
.yjen h? — dieses Martyrium (das nur in Aus -

I Gegenteil sein kann ) , das sie mit einer heuchlc -
äu umgeben belieben . Die Wirklichkeit steht im

V ^HGtt )nE»rt s. ,*,-. . .
C
-f

.Öiu « e '

umgccen
dazu .

SS «ufcl» S 1
"
8 die Erde „erbebe "

, wenn eine Mutter mit
ÄSlNe ^ darüber hinichreitet . ( Siehe Dr . Schölls „Fust -

l" a-» ort leuchten die Hühneraugen von innen heraus

leU lnüht erbeben ( es fällt ibr aber nicht ein ) ob
,rtz. Nk _UUD rr\ i _ v : . . emir . J .-: jh . ir»r <-s _ _ . . . .

ontcr Brückenbögen , in Torwegen , in Strasten -
XSndcrT ^ Ebaftcn Bodenkammern ; Kindesmord , Aus -

uf,tunfl . Taten verzweifelter Dienstmädchen ,
c k», lagen ' " ^oresserischc Ziehmütter , Kinderhandel , Ali
S S ick w

" 'Glückliche Häuslichkeiten , Nervenzusammen

Ean,
"?/ n Hr lür die „unteren Hunderttausend " in

bedi »,?
aa S " den und Unterhaltungsbeilagen , deren

5V Dt>r dorf nie etwas stehen , was gegen die christ-
' Mm ' Sui ' " ( bei ’ " 'chts van Ehescheidungen und Alimenta -

weht „ reine " Lust ) , nichts vom Sozialis -
i ^ " ' d und dessen Bruder der Mord ist —

. »ijjFge ^ i, — Ogottogolt — die kennt ihre Untcr -
oth

C !» 0 „ lorf> " 'Hi — sic cixstieren nur . Die bürgerliche
"' ' l , unter so viel Humanität leiden . Duldsamkeitn nicht gewährt .

V ’Stbui ? lraurigen Dinge , die da beißen : Mißglückte Ab -
^ llhV *Ctt 1ltl4rtV tM *T AVntAAA» «4t lCit >AMA«t .

’s in • -
die ß !? c.r ' n Nöten lebenden Mütter usw . Nicht wahr

' a der Medaille unseres „Sternes " ? Aber
nur für die „unteren Hunderttausend "

Ein cintrüglichcr Frauenberuf
In unsrer Zeit der Arbeitslosennot und der Herabdrückung

der Entlohnung namentlich weiblicher Arbeit ist cs immerhin in¬
teressant , zu erfahren , wie man zu Villa , Auto und sonstigen An¬
nehmlichkeiten des Lebens kommen kann . Man must sich nur ge¬
hörig auf Reklame verstehen . Fragt man in deutschen Groß¬
städten nach der Frau , die den bekanntesten Namen hat , so werden
in den allermeisten Fällen die gleichen Berühmtheiten genannt
werden , nämlich — die H e i r a t s v e r m i t t l e r i n n e n . Zwei¬
fellos ist auch die Heiratsvermittlerin ein Typus unsrer Zeit , trotz¬
dem ihr Beruf schon uralt ist . Wenigstens wissen wir , dast er im
Orient schon seit Jahrhunderten ausgeübt wird , wenn auch dort
meist von Männern . Auch heute spielen ja bei den orthodoxen
Juden die „Schadchen " eine große Rolle . In späteren Zeiten , in
denen man sich vortäuschte , idealer zu denken , auch inbezug auf die
Ehe , sagte man : „Eben werden im Himmel geschlossen." Der
„Coup de Foudre " (Blitzstrahl ) , der Liebende zusammenfcübrt ,
galt oft als Ursprung der Ehe . Aber auch in diesen idealen Zei¬
ten wurden Eben aus Staatsrücksichtcn geschlossen, oder aus Stan¬
desgründen , oder weil finanzielle Vorteile dabei ausschlaggebend
waren . Der Himmel hatte nur insofern dabei mizuwirkcn , als
die kirchliche Trauung oft mit großem Pomp das Geschäft ver¬
hüllte , das den Hintergrund vieler Ehen bildete .

Immerhin ging man doch nicht so offen vor wie beute , wo
man ganz öffentlich Frau B . in Berlin feiert , weil sic seit
dreißig Jahren als Heiratsvermittlerin tätig ist. Freilich ver¬
mittelt sie nur Eben für Menschen , die den obersten Zehntausend
angcbören . Eymnasialdirektoren , Landgerichtsdirektoren , adlige
Rittergutsbesitzer und ähnliche „ arme Leute " gehören zu ihrer
Kundschaft . Wer zu ihr kommt , muß sofort 500 bis 1000 yt an -
zablcn . Vom Vermögen der künftigen Ehegattin , einschließlich Ju¬
welen usw ., verlangt Frau B . bescheiden nur 2 Prozent . Da aber
Vermögen unter einer halben Million kaum in Frage kommen ,
stebt sich die Vermittlerin doch so gut , daß sic sich Villa , Auto ,
Reisen , einen Stab von Bedienten und andres Schöne leisten
kann .

Vor 30 Jahren war Frau B . noch ganz bescheiden . Damals
wohnte sic in einer Gasse im Berliner Norden in einer Zwei¬
zimmerwohnung und war mit Spesenanzahlungen von 20— 30 Zl
zufrieden . Aber nach kleinen Anfängen wuchs der Ruhm dieser
Heiratsvermittlerin mit ihren „höheren Zwecken"

. Damit entstand
das Bedürfnis nach einer größeren und eleganteren Wohnung .
Aus dem Scheuncnviertel kam Frau B . ins Zentrum , dann nach
dem Kurfürstendamm und schließlich in die elegante Billa im
Erunewald . Im November 1921 hat diese „ Rcgcntin und Schick -
salslenkerin " das Jubiläum ihrer dreitovscndsten Ehcstiftung ge¬
feiert ! Seitdem sind cs schon mehr als sechstausend Eben
geworden . Als Frau B . ihr Jubiläum beging , erhielt sie Glück¬
wünsche aus aller Welt , dazu eine Urkunde , die ibr das Diplom
aufmontiert unter Glas und goldenem Rahmen überreicht wurde .
Dieje Urkunde

^ vom 1 . August 1898 ist von der „Königlichen Di¬
rektion für . die Verwaltung der direkten Steuern " in Berlin
unterzeichnet worden . Frau B . ist also als erste Frau in Deutsch¬
land offiziell als Heiratsvermittlerin anerkannt worden . Die

Steuerbehörde wird eben auch gedacht haben : „Non ölet " ( Geld
stinkt nicht ) , und ibr kann cs ja gleichgültig sein , ob Eben im
Himmel geschlossen oder von Frau B . gestiftet werden . Uebrigcns
bat Frau B . diese Urkunde nicht ohne weiteres bekommen . Man
meinte auf dem Amte , Heiratsvermittlerin sei doch kein Berus .
Erst als Frau B . von den Einkünften sprach , die sie versteuern

wollte , und deren Quellen angab , wurde ihr Beruf anerkannt .
Heute wäre man gewiß sehr froh , wenn es noch viel mehr so gut
verdienende Steuerzahler gäbe .

Die Kundschaft im Erunewald ist nun natürlich eine ganz
andre als einst die im Scheunenoiertel . Heute verkehrt Frau B .
nur noch in „Standard -Hotels " und ist in allen Großstädten und
Kurorten bekannt , in denen sich „die vornehme Welt " trifft . Diese
moderne Sybille mit dem leicht ergrauten Bubenkovf , mit den
zwei unvermeidlichen glutroten Rosen auf dem umfangreichen
Busen , die sich aus einen Elfenbeinstock stützt, kennt anscheinend je¬
der internationale Hotelvestibülgast . Auch ihr Aeußeres ist
„ Reklame "

. Frau B . nimmt es nicht leicht mit ihrem Berufe . Sie
muß anscheinend sehr fleißig sein , um sich ihr Ricseneinkommen
sauer zu verdienen . Schon um 6M Uhr morgens steht sie auf . Von
9—11 Uhr erledigt sie ihre Korrespondenz (es laufen bei ibr täg¬
lich 300 bis 500 Briefe ein ) und macht in ihrem eigenen Auto Be¬
suche . Von 11—1 Uhr hält sie Sprechstunde ab . Von 1—154 Ubr
ißt sic zu Mittag und ruht sich dann bis 354 Uhr von den An -
strcngnugen des Tages aus . Von 4—7 Uhr nachmittags hält sie
wieder Sprechstunden ab , meist in Form von Teestunden . Abends
gibt sic dann noch große Abendgesellschaften , um ihren Kunden Ge¬
legenheit zu bieten , sich kennen zu lernen . Was leistet dagegen
eine gewöhnliche Schwcrarbciterin ! Aber , wie gesagt , die Arbeit
lohnt sich. Um sie leisten zu können , muß man , wie Frau B . er¬
klärt , essen „ wie ein Scheunendrescher "

. Freilich — man hats ja
dazu ! Die Schwerarbciterin äße gewiß auch gern „ wie ein Scheu¬
nendrescher "

. Warum verrichtet sie aber auch nicht eine so nützliche
und wertvolle Arbeit wie Frau B . ! Nur kommt cs zuweilen vor ,
daß die „Arbeitnehmer " der „ Arbeitgeberin " nicht die versproche¬
nen 2 Prozent auszablcn , und eingeklagt werden kann diese Art
Verdienst ja nicht . Trotzdem langt es zu Villa und Auto !

Die Kundinnen erhalten Hobes Lob von Frau B . Diese
„deutschen " Frauen haben von den Französinnen und Russinnen
allerhand gelernt . Sic sind feiner und selbständiger geworden ,
und ihre Neigungen haben gewechselt . Adel und Offiziere sind
im Kurse gesunken . An ihrer Stelle werden Bankiers , hohe Staats¬
beamte und Industrielle begehrt . Wie stolz dürfen wir doch dar¬
auf sein , daß unter den oberen Zehntausend so wahrhaft „deutsche"
Frauen zu finden sind ! Ebenso edel oder gar noch edler sind
Frau B . s männliche Kunden . Es kommt vor . daß sie ganz arme
Mädchen heiraten ! ( Wirklich und wahrhaftig !) Von drei solchen
armen Mädchen heiratete eine den Direktor einer Riescnfabrik ,
eine einen Diplomaten , die dritte den Sohn eines exotischen Ge¬
sandten in Berlin . Und da Frau B . streng darauf achtet , daß
keine Ehe ohne Sympathie ( ! ! !) geschlossen wird , so verzichtet die
Edle unter Umständen sogar aus hohe Spesen . Sie ist ja nicht nur
Vermittlerin , sondern auch Helferin und Beraterin , sodaß sich
nach ihrer Behauptung selbst Geistliche und Aerzte an sie wenden ,
um ein Eheglück für einen unglücklichen Patienten oder ein un¬
glückliches Beichtkind zu erreichen .

Seltsam mutet es an , mit welche : Offenheit hier über die
moderne Art der Eheschließung der „vornehmen Welt " gesprochen
wird , die sich auf kapitalistischer Grundlage ausbaut . Diese Art
Gesellschaft gehört doch meist den rechtsgerichteten Krei -
s c n an . Aber es wird ihr , trotzdem sie so gern betont , „deutsch¬
national " zu sein , das ehrende Zeugnis ausgestellt , daß sie durch
französischen und russischen Einfluß feiner und selbständiger gewor¬
den sei . Mit der Genesung der Welt am deutschen Wesen ist es
also aus . Die „christliche Ehemoral " hängt von der Höhe der Mit¬
gift ab .

Was im übrigen den „Muttertag " betrifft , so mag er ja für
Blumen - und Schokoladcngeschäfte , die die Atravven der konven¬
tionellen gutbürgcrlichen Mutterverehrung liefern , eine ganz lukra¬
tive Einrichtung sein . Diese Atravven mögen jene Mütter er¬
freuen , die sich mit dem „leuchtenden Gottcsrausch " in ihren tiefen ,
von Eigenhingabe geheiligten Augen " ( ! ! !) in einen eigens dazu
bereitgeftellten Sessel fallen lassen und sagen : „Also bitte , nun ver¬
ehrt mich mal , beute ist Mutter tag — das bat jedenfalls im Lokal¬
anzeiger gestanden — und was da steht — das ist Gottes Wille !"

*
Als ob sich so etwas überhaupt an bestimmte Tage binden

ließe ! Entweder verehrt und liebt man wirklich , und dann spricht
man nicht davon — sondern — tut cs . Dieses Hausieren — Gehen
mit den Gefühlen im allgemeinen und mit der Mutterliebe im
besonderen ist einfach eine Kulturlosigkeit . Intime Dinge
profaniert man nicht dadurch , daß man sie an der Oeffentlichkcit
breittritt . Wie könnte sich eine feinemvfindende Frau durch solche
Geschmacklosigkeiten geehrt fühlen , daß man ihr einen Blumenstrauß
kauft , weil es in der Zeitung gestanden hat , daß man am zweiten
Sonntag des Mai das zu tun hat .

Nach solcher „Verehrung " drängeln wir uns nicht , Herr Stoll -
reiter ! Marie -Luise Andersen .

Die sparsame Französin
Paris , Juli 1928

Liebe Lotte ! Du kannst mir , meinst Du , unmöglich alles
glauben , was ich Dir schreibe ? So kleinbürgerlich langweilig
könne das Leben in Paris unmöglich sein ? Woher käme sonst
diese Vorstellung von Eleganz , Luxus und Vergnügen , die wir all¬
gemein mit dem Äkamen Paris verbinden ? Die kommt , mein liebes
Kind , eben von dem , was man über Paris gelesen bat , von den Be¬
schreibungen des Lebens einer kleinen Oberschicht , des Lebens der
reichen Aristokratie und der reich gewordenen Kaufleutc , die es den
Adligen gleich tun wollen . Das französische Volk war immer ein¬
fach , sparsam und arbeitsam und muß das nach dem Kriege noch
mehr sein als vorher . Das Pariser Nachtleben kennen am besten
die Ausländer , die hierher kommen , um sich zu amüsieren . Die
vielen Franzosen jedenfalls , die ich hier kennen gelernt habe , und
die den verschiedensten Berufen angehören , versichern mir alle
gleichmäßig , dast sie nichts davon wissen , und da ich selber keinerlei
Erfahrungen auf diesem Gebiete habe , muß ich Deine Wistbcgierde
hier ganz ungestillt lassen .

Die Zeit des Theaterbesuchs ist anders als bei uns . Man
kann in aller Ruhe zu Hause zu Abend essen , denn nie fängt es vor
0/- 9 Uhr an , oft erst um 9 oder noch später . Dann dauert aber
auch die Vorstellung bis Mitteracht . Ist das Stück kurz , dann wer¬
den die Pausen gedehnt . Es ist nun einmal nicht üblich , vor
12 Uhr aus dem Theater zu kommen . Die Straßen von Paris
sind dann längst menschenleer . Die Restaurants haben um 10 Ubr
geschlossen, die Cafes gewöhnlich um 11 Uhr . Nur einige wenige
größere Kaffeehäuser an den Boulevards warten den Tbeaterschlutz
ab . Wenn man sehr durstig ist, hat man gerade noch Zeit , einen
Schluck Bier oder eine Tasse Tee zu trinken . Um % t Uhr werden
auch in den letzten Cafös die Lichter ausgelöscht .

Geradezu ein Wunder der Sparsamkeit und Geschicklichkeit voll¬
bringen die Frauen bei der Beschaffung ihrer Kleidung . Ich
will uns Deutsche nicht schelten , wie das so üblich ist. Ich finde , die
Deutsche zieht sich durchaus nicht schlechter an als manche anderen
Frauen , etwa die Holländerin oder die Norwegerin . Aber wieviel
besser bats die Französin und für wieviel weniger Geld ! Ich bin
immer tief beschämt , wenn ich sebe, wie hier alles um mich der
Wäsche und Kleider eigenhändig hcrstcllt . Jeden Donnerstag wer¬

den an den Ladentischen aus der Straße vor den Kaufhäusern Reste
verkauft . . Da drängen sich die Pariserinnen , wüblcn in den Bergen
von Stoffen , wählen , vergleichen , berechnen , bis sie endlich das
Passende gefunden haben . Dann entsteht unter ihren geschickten
vänden die seine Wäsche , das allerliebste Kleid . Es ist der Stolz
der Französin , handgenähte Wäsche und mit der Hand gearbeitete
Kleider zu tragen . Nur wer von Hausarbeit und Beruf ganz in
Anspruch genommen ist, trägt fertig gekaufte Sachen . Das ist wohl
auch der Grund dafür , daß die Kleidung der Frauen hier so viel
persönlicher ist. Keine Frau trägt Farben , richtiger gesagt : eine
Farbe ( denn man hält sehr auf Einheitlichkeit in der Kleidung ) ,
die nicht zu ihr paßt . Jede sucht geschickt die Unebenheiten ihres
Körners zu verbergen und kettet sich nicht sklavisch an die Mode .
Wer häßliche Arme und Beine hat , geht nicht ausgeschnitten und
trägt den Rock eben etliche Zentimeter länger , selbst wenn die Mode
ihn kniefrei vorschreibt .

Weil sie so geschickt sind , brauchen die Französinnen auch nie
ausgesprochen Unmodernes zu tragen . Eine kleine Aenderug bringt
man selber an , und schon sieht man dem Kleid oder dem Hut nicht
mehr an , dast er aus der vorigen Saison stammt . „Warum ändern
Sie sich eigentlich nicht ? " fragte mich neulich eine 'Bekannte , als ich
das Grüne vom vorigen Sommer trug , das ja wirklich nicht merr
neumodisch ausschaut . Sie war höchst erstaunt , als ich ihr beschämt
gestand , ich könnte das nicht . Zu den Selstverständlichkeiten jeder
Mädchenerziebung gehört , daß man nähen kann . Für heute nur
noch einen herzlichen Gruß von Deiner H . K .

Kleine Mitteilungen
Unfruchtbarmachung Geisteskranker in der Schweiz . Die Re¬

gierung des Schweizer Kantons Waadt bat zu den gegenwärtig
schwebenden Beratungen einer Reform ihrer Gesundbeitsgesetz -
gebung den Entwurf einer Aenderung des Gesetzes über die Be¬
handlung und Verwahrung Geisteskranker eingebracht , die die Un¬
fruchtbarmachung von Geisteskranken und dauernd anormalen Per¬
sonen ermöglicht . Das Gesetz, das bereits in erster Lesung ange¬
nommen worden ist, hat die vorsichtige Fassung erhalten : „Eine
geisteskranke Person kann Gegenstand eines medizinischen Eingriffs
werden , um die Erzeugung von Nachkommen zu verhindern , wenn
sie als unheilbar erklärt ist und aller Voraussicht nach nur erblich
belastetete Nachkommen haben kann . Dieser medizinische Eingriff
kann nur nach erfolgter Einwilligung des Sanitätsrates erfolgen .
Dieser gibt seine Einwilligung nur nach einer Untersuchung und
auf übereinstimmendes Gutachten zweier von ihm bezeichneter
Aerzte .

" — Die ursprüngliche Fassung des Gesetzes hatte die un¬
bedingte Sterilisation solcher Personen vorgesehen . Die angenom¬
mene Fassung mit der vorgesehenen Untersuchung durch zwei Ver¬
trauensärzte gibt jedoch eine größere Garantie gegen einen Miß¬
brauch des Gesetzes .

Die Frauen und die amerikanische Präsidentenwahl . Gegen
die Wahl des demokratischen Präsidentschaftskandidaten Smith
der Katholik und Gegner der Prohibition ist, wird in Texas eine
lebhafte Agitation entfaltet , der sich auch die Frauen angeschlossen
haben . 3000 Frauen aus den Südstaaten haben eine gewaltige
Demonstration gegen Katholizismus und Beseitigung der Trocken¬
legung veranstaltet . Bei ihrem Umzug durch die Straßen trugen
sie ein großes weißes Banner voran , auf dem die Worte standen :
„Gott erhalte uns rein und gut !"

Die ersten Berufstänzerinnen sind im Jahre 1681 an der
Großen Over in Paris ausgetreten . Bis zur Mitte des 17. Jahr¬
hunderts führte nur der Adel Ballette auf . Wie früher die weib¬
lichen Rollen auf der Bühne von Männern dargestellt wurden , so
wurden auch die weiblichen Tanzrollen zunächst von Männern
wiedcrgegeben .
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